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ES GRÜNT SO GRÜN
Solidarisch Landwirtschaften in Vorarlberg: Die marie hat einem ambitionierten Solawi-Pro-
jekt über die Schulter geschaut und dabei viel über gegenseitige Verantwortung, gemeinsame 
Risiken und geteiltes Ernteglück erfahren. Passend zum bevorstehenden Frühlingsbeginn geben 
wir außerdem einen Überblick, wo es im Ländle demnächst solidarisch grünt. Seiten 4 bis 8.
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Mittendrin in V

Vom Widerstand 
in die Gestaltung

Das Modell der Solidarischen Landwirtschaft, 
kurz Solawi, ist längst in Vorarlberg angekom-
men. Passend zum baldigen Frühlingsbeginn ge-
ben wir nicht nur einen Überblick, wo man sich in 
Vorarlberg am erntefrischen Gemüsereigen betei-
ligen kann, wir haben uns zudem ein noch ganz 
junges Solawi-Projekt genauer angeschaut. Weil 
uns interessierte, wie es so ist, quer(beet) einzu-
steigen, ganz am Anfang eines großen Abenteuers 
zu stehen, zu buckeln wie die Verrückten und da-
bei im Vertrauen zu bleiben, das Richtige zu tun. 
Text: Simone Fürnschuß-Hofer, Fotos: Aurelia Bösch
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Strömender Regen, eisige Kälte und ein nach allen Seiten offenes Zelt, durch das der 
Wind bläst. Wir haben Ende November 2023, die unwirtlichen Bedingungen hal-
ten die Anteilnehmer:innen der „SoLaWi Bodenkultur“ in Sulz jedoch nicht davon 
ab, sich bei der wöchentlichen Ausgabe mit ihren Erntegewinnen einzudecken. Im 
Gegenteil. Gut gelaunt trudeln sie mit Körben und Kisten ein, um sich ihre An-

teile in Form von gesundem, frischem Gemüse aus den übersichtlich beschrifteten blauen 
Boxen abzuholen. Mittendrin, äußerst geschäftig, weil von allen Seiten gebraucht, Lea Wim-
mer, 39 und Thilo Hanser, 30, die Betreiber der erst im Februar letzten Jahres gegründeten 
Solidarischen Landwirtschaft. Highlight bei dieser Ernte-Ausgabe: Die Krautköpfe, die die 
Solawi-Gemeinschaft einige Wochen zuvor beim Erntedankfest und im Beisein unserer ma-
rie-Fotografin eingestampft hatte, sind nun zu aromatischem Sauerkraut fermentiert. Das 
Ergebnis wird im wahrsten Sinne des Wortes endlich gelüftet – und mit spürbarer Freude 
am Gelungenen verteilt. Jedes Solawi-Mitglied wiegt gemäß seinem wöchentlichen Beitrag 
seinen Anteil ab. Was man nicht mag, kommt in die Tauschkiste. Wer – wie ich – nicht be-
zugsberechtigt ist, darf gegen Bares aus den „Überschuss-Kisten“ Kostbarkeiten erwerben: 
rote und blaue Kartoffeln, Grünkohl, Randig, Rüben, Zuckerhut, Lauch, Chinakohl, Sellerie, 
Schnittsalat, Kürbis. Ich bin erstaunt: Die Bäume so kahl, der Winter ganz nah und dennoch 
diese Fülle an frischen Lebensmitteln – direkt vom Feld in den Einkaufskorb. 

Für jedermann und jedefrau
Die Sulner Solawi-Gemeinschaft ist nicht als homogene Zielgruppe zu beschreiben. Sowohl 
WGs und Großfamilien als auch Paar- und Einzelpersonen-Haushalte, jung und älter, haben 
sich auf das Projekt eingelassen. Manche mit Erfahrung, andere, die es als „Ausprobieren 
von etwas Neuem“ sehen, als Horizonterweiterung und als Antwort auf die Sehnsucht nach 
Regionalem, Nachhaltigem, kurzum: nach verantwortungsvollem Konsum. Vielleicht auch 
ein bisschen, um der Selbstversorger-Idee näher zu kommen. Da ist der Mittfünfziger, der 
auf dem Arbeitsweg regelmäßig an den Äckern von Lea und Thilo vorbeigefahren ist und 
dem Impuls nachging, einen Anteil zu erwerben. Mitarbeit am Acker, die auch in dieser 
Solawi sehr begrüßt wird, aber nicht als Mitmach-Bedingung gilt, kann er mit seinem Full-
time-Job nicht leisten. Andere hingegen, wie Klara, die bereits in Wien als Studentin mit der 
Solawi-Idee in Berührung kam, packen den einen oder anderen Tag im Jahr am Feld mit an. 
Gerade im Aufbau eines Projekts dieser Größenordnung „eine unbezahlbare und nicht weg-
zudenkende Unterstützung“, so Lea Wimmer, die die Gemeinschaftsbildung einer Solawi als 
Prozess sieht, dem Veränderungen und Wellengänge zu eigen sind. Das setze Vertrauen und 
Verbindlichkeit aller Teilnehmenden voraus, genauso wie Zeit, Geduld und eine achtsame 
Kommunikationskultur. Wer dazu ein grundsätzliches Ja geben kann, trägt fortan je nach 
Möglichkeit bzw. gewünschter Anteilsgröße einen wöchentlichen Richtwert von ungefähr 
20 bis 40 Euro bei. Dazu kommt ein einmaliger Investitionsbeitrag von 400 Euro – Geld, 
das in voller Transparenz für regelmäßig anfallende Fixkosten sowie notwendige Anschaf-
fungen verwendet wird. Mindestens 35-mal im Jahr erhält man dafür den entsprechenden 
Ernte-Anteil. „Die Frage ist nicht so sehr, ob das viel oder wenig Geld ist, sondern ob es mir 
das wert ist“, bringt Lea den richtigen Zugang auf den Punkt. Es geht nicht um teuer oder 
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billig, es geht nicht um einen Wettbewerb der Preise, sondern um ein landwirtschaftliches 
Konzept, das sich der Fairness, dem Gemeinwohl, der Regionalität und dem nachhaltigen 
Anbau verschrieben hat. Wer sich beteiligt, unterstützt somit ein Modell, das sich nicht am 
Profit, sondern „an der Gesundung des Planeten, allem Lebendigen und seinen Rhythmen 
orientiert. Und am solidarischen Wesenskern in uns, dessen Potenzial in kapitalistischen 
Systemen mitunter zu kurz kommt“, so die Neo-Landwirtin.

Quereinstieg
Lea Wimmer, die sich ursprünglich zur Modistin ausbilden ließ und früher eine Hutma-
cherinnenwerkstatt in Hohenems betrieb, war bereits vor einem Jahrzehnt Mitglied einer 
Solawi in Hannover. „In Folge haben sich die Pflanzen immer wieder bei mir gemeldet“, 
sagt sie rückblickend. So habe sie über die Idee einer eigenen solidarischen Kooperative 
schon vor Jahren mit ihrer Schwester spintisiert. Doch es sollte noch ein bisschen dauern, 
bis sie den Hut warf und fast von heute auf morgen in der Solawi „Land.Wird“ in Bezau 
einstieg. „Ein Kunde meiner Werkstatt erzählte mir, dass er dringend Arbeitskräfte brauch-
te. Ich musste das einfach ausprobieren und bin im Grunde ins kalte Wasser gesprungen. 
In eineinhalb Saisonen habe ich dort sehr viel von dem gelernt, was für eine Gemüse-So-
lawi wichtig ist“, erzählt sie. Später durfte sie erste Erfahrungen in einer Führungsfunktion 
sammeln, da sie – wieder recht spontan – in der „Solawi Erdreich“ in Hohenems (bei-
de genannten Solawis derzeit nicht aktiv) die Betriebsleitung übernahm. Parallel zu viel 
Learning by doing begann sie eine Ausbildung im Bereich Feldgemüsebau. Immer klarer 
kristallisierte sich ihre ganz persönliche Vision einer Solidarinitiative heraus und so setzte 
sie sich sukzessive auch mit den Anforderungen auseinander, die der Aufbau von „etwas 
Eigenem“ mit sich bringt. Finanzierungs- und Budgetpläne, Wertekompass – wie biolo-
gisch, wieviel Handarbeit, wieviel Mitarbeit der Ernte-Teilnehmer:innen – verbunden mit 
der Frage: Wie viele Menschen wollen und können wir versorgen, welche Größe überhaupt 
stemmen? 

Aufbaujahre
Mit im Boot ist von Anfang an Thilo Hanser, früher in der Jugendarbeit tätig und schon 
länger in Richtung Selbstversorger unterwegs. Die Anfrage von Lea kommt ihm wie geru-
fen. Das Draußensein, Gemüseanbau und Handwerk, das ist seit jeher seins. Er sagt: „Ich 
habe wenige Ansprüche, ich brauche nicht viel Geld und kann dafür vieles selbst machen. 
Früher hatte ich haufenweise Widerstände in mir, war gegen viele Dinge. Inzwischen habe 
ich herausgefunden, wie ungesund das für mich ist und wie sehr mich das Gestalten im 
Garten oder auf dem Feld davon befreit. Sobald ich selbst am Gestalten bin, merke ich, dass 
mich das zuvor Störende gar nicht mehr interessiert.“ Zumal für ihn das Solawi-Modell 
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vereint, was ihm wichtig ist: „Für mich ist es diese Verbindung von Wirtschaft, Sozialem 
und Ökologischem. Hier kann ich meinen Beitrag leisten, um etwas zum Bessern zu be-
wenden.“  An ein Stück Land zu kommen sei gar nicht so einfach, aber in ihrem Fall fanden 
sich – Thilos Onkel sei Dank – schlussendlich 4500 Quadratmeter Grünland als Pachtflä-
che in Sulz, um den Startschuss zu setzen. 

Ihr erstes Jahr beschreiben Lea und Thilo als sehr lehrreiche und arbeitsintensive Zeit. 
Die viele Arbeit störe sie beide nicht. Sie widmen sich der Aufgabe von Beginn weg im 
Vollerwerb gegen kleines Gehalt. Anders ginge es nicht, aber natürlich brauche es die Per-
spektive, dass der Verdienst mittelfristig „zum Leben reicht“. Beide fühlen sich „angekom-
men“, man wisse jetzt mit Sicherheit, der Boden ist gut, das Gemüse gedeiht, die Leute, 
die mitmachen, sind die richtigen. Gleichzeitig werden die Aufgaben nicht weniger. Thilo: 
„Das Anbauen ist eigentlich das Leichteste. Jetzt merken wir, was es heißt, einen Betrieb 
aufzubauen, mit allem, was dazugehört: Infrastruktur für Lager und Verarbeitung, Mit-
gliederverwaltung, Öffentlichkeitsarbeit etc.“ Das Ausmaß sei einem davor nicht bewusst, 
natürlich gehe es auch immer wieder um große Finanzierungsfragen. Thilo schmunzelt: 
„Wenn man sich nur um die Erzeugnisse kümmern müsste, wäre der Job um ein Vielfa-
ches leichter. Anstrengend ist nicht die Feldarbeit, sondern der bürokratische Hürdenlauf.“ 
Dennoch finde er seinen Arbeitsplatz „unheimlich schön“ und dieser lasse ihm, dem zwei-
fachen Papa, auch Zeit für seine Familie. Lea pflichtet ihm bei: „Wie bei allem, wo es so ans 
Eingemachte geht, weiß man davor nicht, was das alles beinhaltet. Aber im Gegensatz zu 
früheren Tätigkeiten habe ich heute keine Zweifel mehr, ob ich das Richtige mache. Und 
diese Sicherheit sprengt auch Hindernisse.“ Letztere seien sowieso nur eine Einladung, 
darüber hinwegzusteigen, damit die Welt zum Positiven verändert werden könne. Weg von 
der übermächtigen Agrarindustrie hin zu Kreislaufwirtschaft und Ernährungssouveräni-
tät. Denn, so die Solawi-Betreiberin: „Bei der gegenwärtigen Situation der menschlichen 
Gesellschaften wäre es wohl unrealistisch anzunehmen, dass wir uns alle zu Selbstversor-
gern ‚zurückentwickeln‘ können. Und ich glaube schon, dass Gesellschaften arbeitsteilig 
funktionieren, und sehe die landwirtschaftliche Tätigkeit als ein Feld davon. Was nicht 
heißt, dass das nur Landwirte ausführen können und müssen. Aber eine kleinteilige, hoch-
produktive, regenerative, sorgetragende Landwirtschaft kann uns Menschheit viel eher, 
viel gesünder ernähren als die Agrarindustrie.“ 

Co-Produktion
Der Schulterschluss von Konsumenten und Produzenten nähme jedenfalls Druck von den 
Bauern, ist Lea überzeugt. Sie sagt: „Essen geht uns alle an und es macht Sinn, wenn mög-
lichst viele Menschen in die Produktion involviert sind, zu Co-Produzent:innen werden 
und wieder in eine Beziehung zu den Lebensmitteln treten.“ Die Verbindlichkeit für bei-
de Seiten fordere seriöse Planung da und Toleranz dort. Thilo: „Bislang sind unsere An-
teile definitiv nicht zu klein, aber natürlich haben wir auch schon unsere Ausfälle erlebt. 
Wühlmäuse haben beispielsweise alle unsere Melonen zwei Wochen vor der Ernte gekillt.“ 
Geteilte Freud, geteiltes Leid. Wobei sich Letzteres in Maßen halten dürfte, die Sorten-
vielfalt am Standort Sulz garantie-
re, dass jede Woche aufs Neue die 
Kiste bunt gefüllt ist. Letzte Sai-
son startete man mit 35 Kulturen 
und 160 Sorten, diese Saison geht 
es mit rund 40 Kulturen und 240 
Sorten weiter. Jetzt, Anfang März, 
steht die Planung, ein Großteil der 
Bestellungen wurde gemacht, der 
Boden ist vorbereitet, die ersten 
Jungpflanzen sind gesetzt, Direkt-
saaten eingesät. Und all jene, die 
sich schon entschieden haben, 
dabei zu sein, freuen sich auf das 
erste frische Grün. Gut zu wissen: 
Von den zu vergebenden Anteilen 
sind noch ein paar letzte frei!

>>
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Mittendrin in V 

Eine Solidarische Landwirt-
schaft, kurz Solawi, zeichnet 
sich durch folgende Kriterien 
aus:
•	Produzent:innen und Konsu-

ment:innen gehen eine ver-
bindliche und auf Solidarität 
beruhende Partnerschaft ein

•	 teilen sich die Produktions-
risiken

•	finanzieren die landwirt-
schaftliche Tätigkeit (nicht 
die Produkte!)

•	 fokussieren sich auf eine Res-
sourcen schonende Produk-
tionsweise 

•	 schaffen ein soziales Netz 
und

•	produzieren Lebensmittel 
bedarfsgerecht und lokal 

Vorarlberger Solawis

SoLaWi Bodenkultur
Standort:	 Sulz, Kreuzung Treietstraße/Haltestelleweg 2
Betreiber:innen:	Lea Wimmer, Thilo Hanser
Produkte:	 Gemüse, Frischkräuter
Mitarbeit:	 auf freiwilliger Basis
Ausgabe:	 wöchentlich, Selbstentnahme nach Anteils-Zuteilung
Kontakt:	 garten@solawi-bodenkultur.at, 0670 6060502
Website:	 www.solawi-bodenkultur.at
Feldbegehungen:
Sa, 16.03., 11 Uhr / Di, 26.03., 16 Uhr / Sa, 06.04., 11 Uhr

Solidarische Landwirtschaft Rankweil
Standort:	 Rankweil, Feld an der Frutz, Treietstraße/Oberer 

Fürstenweg
Betreiber:innen:	Matthias Henning, Stefanie Blauensteiner
Produkte:	 Gemüse, Beeren, Obst
Mitarbeit:	 erwünscht & freiwillig
Ausgabe:	 wöchentlich, Ganzjahresanteile 12 Monate, wenig 

Sommeranteile 6 Monate
Kontakt:	 info@solawi-rankweil.at, T 0650 5679799
Website:	 www.solawi-rankweil.at
Achtung: Fachkraft mit Schwerpunkt Gemüseanbau in 50 Prozent-
Anstellung gesucht! 
Infoveranstaltungen:
Sa, 02.03., 14.30 Uhr / Sa, 16.03., 10 Uhr / Fr, 22.03., 16 Uhr
 
Gemüsefreu(n)de am Biohof Kohler
Standort:	 Buch, Schwarzen 41
Betreiberin:	 Daniela Kohler 
Produkte:	 Gemüse, Salate, Kräuter + Eingelegtes und Kräuter-

tee im Dezember
Mitarbeit:	 verpflichtend – in Diskussion
Ausgabe:	 Mai bis November wöchentlich, Dezember 1-2 x
Kontakt:	 biohof-kohler@aon.at, 0664 73427001

Gemeinsam für glückliches Gemüse
Standort:	 Hard, Inselstraße 16
Betreiberin:	 Sonja Burtscher
Produkte:	 Gemüse, Frischkräuter, Eingemachtes
Mitarbeit:	 fixe Mitarbeit 3 Stunden pro Monat
Ausgabe:	 Do ab 17 Uhr bis Fr 9 Uhr
Kontakt:	 g_g_g@gmx.at

... und hier noch eine Solawi in Batschuns, die sich dem nachhaltigen 
Weinbau verschrieben hat:
Weinbau-Kollektiv West 
www.weinbaukollektivwest.at
Kontakt: post@weinbaukollektivwest.at, 0680 217 94 34                                                                                      

+++ Alle gelisteten Solawi-Projekte bieten noch freie Ernte-Anteile! +++

„Das Ideal einer Solidari-
schen Landwirtschaft ist 
ein vielseitiger Betrieb, der 
einen Kreis von Menschen 
mit gesunden Lebensmitteln 
versorgt. Diese Gruppe von 
Menschen finanziert die 
landwirtschaftliche Tätigkeit, 
teilt sich die Ernte und trägt 
die Risiken gemeinsam mit 
den Bauern. Sie werden so zu 
Mit-Bauern in ihrem Betrieb 
und tragen dadurch Verant-
wortung für ein Stück Erde, 
für die Art und Weise, wie 
diese bewirtschaftet wird 
und dafür, dass sie auch in 
Zukunft fruchtbar bleibt.“

Stephanie Wild aus ihrem Buch  
„Sich die Ernte teilen“.


